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geftorben fein. Opääti Äaubrxfx, fpätte(r) ferrie-
tig/ fo berfünbet bie Sotfdmeidtjeit.

.^öffentlich tjabon Voir jegt ein red)ted „@'raat-
3aar", ed gäbigd $aar! 216et atted auf einmal
befommt man fdfmertich in ffütte: ©d £)bd-$aar
ift feid 2Bii(n)-$aar. ©ine anbete Sauernreget

behauptet: Öpfetjaar, £jungerjaar! ©arnad) märe

in einem guten Stpfetjatjr bet ©etteibefegen ge~

ring. SBenigftend mug bet Sauer heut3utage

feinem ©tunbt)ertn metjr bad therbfthutjn ober

ben 5)erbfthabn liefern.

Frühe Not

Subotf Äinber, ber Kleinbauer auf bem Sa-
mideggti, faß mit feinen Äeuten beim 3'Sadjt.

©d ging gar ftitt ju am Sifdj. Siemanb fprad).
©er 23ater fcffob medfanifdj ben Äöffet Söfti sum
Stunbe unb fann in fid) hinein. ©ie STtutter ïjatte
ein fummerbotted ©efidjt. SJlargrxttx unb löand

töffetten audj fdfmeigenb aud itjren ïetterdjen.

,,©d gef)t nxcf)t anberd, ffrau, mir müffen eined

bon ben Bieren geben, ©ntmeber bad Sroni ober

ben Stern. 3d) fdjreib'd am nädjften ©amdtag
im 2Imtdan3eiger aud."

Sadj langer ©title ergebt bie ^rau ifjre mübe

©timme:
„SBie biet fef)tt nodj am Qindgetb, Sater?"

,,©reit)unbertfieben3xg fronten! ©ad ©rb-

äpfetgetb tangt nirgenbd t)in. SBinbfatttjols gibt
ed nur 3boei Kubtfmeter. Unb fonft gaben mir
nid)td 3u berfaufen."

#and fdjaut ben Sater mit fdjrecfmeiten 2tugen

an unb beginnt ptögtidj heftig 3U meinen, ©ein

ernftï>afted Subengeficgt ift gan3 überrxefett bon

jät) tjerborfpringenben tränen.
„216er frjand, toad fott bad?" bermeift er-

fd)rotfen bie SCTlutter, bie, gan3 hingegeben an

itfren Kummer, bed Suben nicht geadjtet hatte.

©ine gute Sßeite bteibt bie SIntmort aud.

Sidjtd ift 3U hören, atd bad ungeftüme ©djtudj-
3en.

Stuf einmal aber hobt ber Sub bie tränen-

fdjtoeren fiiber unb fiefjt ben Sater an: „SBenn
bad Sroni berfauft toirb, Sater, fo fdjaffe id)

nid)td mehr."
Sfüt 3itternbem SItem, ohne bie tränen fort-

3umifct)en, erhebt fid) ber Knabe unb ftürst aud
ber ©tube.

hinter bem tj>aud toirft er fid) auf ben ©enget-

ftocf unb madjt feinem Kummer fiuft. Äeife betet

er in fid) hinein:

„Äieber ©Ott, gib, bag mir bad Sroni nicht

berfaufen müffen." —
Som erften Sag ber ©eburt an hat irjand bad

Sroni betreut, hat ed mit bem ©trotjmifd) trocfen

gerieben, aid ed bem Stutterteibe entfihtüpft mar,

ihm ein marrned Seft bereitet in ber hüben Statt-
ecfe. Seit ber Stunbe, ba bad Kätbtein auf fei-
nen fdjmanfen, fmbon Seinen sum erftenmat in
bie SBelt ftauntc, bid 3U biefem Slugenbticf hat

er bad 2xer gefüttert, getränft, geftriegett, fein

Sterben unb Söacijfen berfotgt. ©r führt @e-

fprädje mit ihm, menn ed mit bem feutf>ten Staut
feine #anb tecft. Unb nun ed ermadjfen ift unb

Stiutterpflidjten entgegengeht, hat er ihm erft

red)t atted sutiebe getan.

©r führt ed tägtidj ind ffreie. ©d ift nun fegon

ein fdjöned, ftattlicged 2üer unb £mnfend ©tots.

^eimtid) rnadjt er ifMne: SBenn bad Sroni
mieber eine Kuh merfen mürbe! Stenn fie noctj

eine hatbe 3ud>arte fianb empfangen mürben!

Unb er fo recht, ja, fo redft fdjaffen mürbe.

— Sietteidjt fonnte er batb etmad beitragen,

gan3 aud ihm fetbft, bag ed ein menig leidjter

ginge, ©er Sater mugte fo fcgaffen unb fdjin-
ben unb genug tun! Unb bie Stutter — mad

mugte bie atted tun! Stenn er in ber ©djute mar,
mugte fie überall mit ij>anb anlegen, bfcgütten

hetfen, grafen, füttern, manchmal ifogar metfen.

©er Sater mar oft franf.

3n ber jüngft berftoffenen ÜJtadjt hatte #and
einen munberbaren Xraum: ©in gan3er Statt
bot! Sront-9tadjfommen ftanben in Steig unb

©tieb. SIber ed mar nicht ber enge, bumpfe Statt
auf bem Stamideggti, fonbern ein neugebautcr,
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gestorben sein. Spääti Laubrisi, spätte(r) Früe-
lig, so verkündet die Volksweisheit.

Hoffentlich haben wir jetzt ein rechtes „G'raat-
Iaar", es gäbigs Iaar! Aber alles auf einmal
bekommt man schwerlich in Fülle: Es Obs-Iaar
ist keis Wii(n)-Iaar. Eine andere Bauernregel

behauptet: Dpfeljaar, Hungerjaar! Darnach wäre

in einem guten Äpfeljahr der Getreidesegen ge-
ring. Wenigstens muß der Bauer heutzutage
keinem Grundherrn mehr das Herbsthuhn oder

den Herbsthahn liefern.

Rudolf Linder/ der Kleinbauer auf dem Ra-
miseggli, saß mit seinen Leuten beim z'Nacht.

Es ging gar still zu am Tisch. Niemand sprach.

Der Vater schob mechanisch den Löffel Nösti zum
Munde und sann in sich hinein. Die Mutter hatte
ein kummervolles Gesicht. Margritli und Hans

löffelten auch schweigend aus ihren Tellerchen.

„Es geht nicht anders, Frau, wir müssen eines

von den Tieren geben. Entweder das Vroni oder

den Stern. Ich schreib's am nächsten Samstag
im Amtsanzeiger aus."

Nach langer Stille erhebt die Frau ihre müde

Stimme:
„Wie viel fehlt noch am Zinsgeld/ Vater?"

„Dreihundertsiebenzig Franken! Das Erd-
äpfelgeld langt nirgends hin. Windfallholz gibt
es nur zwei Kubikmeter. Und sonst haben wir
nichts zu verkaufen."

Hans schaut den Vater mit fchreckweiten Augen

an und beginnt plötzlich heftig zu weinen. Sein

ernsthaftes Bubengesicht ist ganz überriefelt von

jäh hervorspringenden Tränen.

„Aber Hans, was soll das?" verweist er-
schrocken die Mutter, die, ganz hingegeben an

ihren Kummer, des Buben nicht geachtet hatte.

Eine gute Weile bleibt die Antwort aus.

Nichts ist zu hören, als das ungestüme Schluch-

zen.

Auf einmal aber hebt der Bub die tränen-
schweren Lider und sieht den Vater an: „Wenn
das Vroni verkaust wird, Vater, so schaffe ich

nichts mehr."
Mit zitterndem Atem, ohne die Tränen fort-

zuWischen, erhebt sich der Knabe und stürzt aus
der Stube.

Hinter dem Haus wirft er sich auf den Dengel-

stock und macht seinem Kummer Luft. Leise betet

er in sich hinein:

„Lieber Gott, gib, daß wir das Vroni nicht

verkaufen müssen." —
Vom ersten Tag der Geburt an hat Hans das

Vroni betreut, hat es mit dem Strohwisch trocken

gerieben, als es dem Mutterleibe entschlüpft war,
ihm ein warmes Nest bereitet in der hilben Stall-
ecke. Seit der Stunde, da das Kälblein auf sei-

nen schwanken, hohen Beinen zum erstenmal in
die Welt staunte,.bis zu diesem Augenblick hat

er das Tier gefüttert, getränkt, gestriegelt, sein

Werden und Wachsen verfolgt. Er führt Ge-

spräche mit ihm, wenn es mit dem feuchten Maul
seine Hand leckt. Und nun es erwachsen ist und

Mutterpflichten entgegengeht, hat er ihm erst

recht alles zuliebe getan.

Er führt es täglich ins Freie. Es ist nun schon

ein schönes, stattliches Tier und Hansens Stolz.

Heimlich macht er Pläne: Wenn das Vroni
wieder eine Kuh werfen würde! Wenn sie noch

eine halbe Iucharte Land empfangen würden!

Und er so recht, ja, so recht schassen würde.

— Vielleicht könnte er bald etwas beitragen,

ganz aus ihm selbst, daß es ein wenig leichter

ginge. Der Vater mußte so schaffen und schin-

den und genug tun! Und die Mutter — was

mußte die alles tun! Wenn er in der Schule war,
mußte sie überall mit Hand anlegen, bschütten

helfen, grasen, füttern, manchmal sogar melken.

Der Vater war oft krank.

In der jüngst verflossenen Nacht hatte Hans
einen wunderbaren Traum: Ein ganzer Stall
voll Vroni-Nachkommen standen in Reih und

Glied. Aber es war nicht der enge, dumpfe Stall
auf dem Ramiseggli, sondern ein neugebauter,
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groger luftiger, boiler Küge, ©uftl, Kätbtein,
lauter fyatbfgecfen, tuxe 93roni gejelj^net, unb
#and tear gier Sauer unb gatte 3U befehlen.

SBieber beginnt er geftig unb laut 3U toeinen.

ißtögtig ftel)t bie Stutter neben if)tn. Stber mit
feinem SBort berfugt fie ben Suben 311 tröften,
toeit fie toeig, bad ^erj igred Kinbed brennt im
erften, tiefen Keib. Sin biefem Sag fennt fie ifjren
ftillen jungen gar nigt megr.

»üomm beim, loan«/' fagt fie teife, unb ber
Knabe folgt ibr.

*
21m ©amdtag ftebt rigtig im SImtdan3eiger

ein 3nferat:

3u berfaufen:
©ne neumetfige, junge Kug, ober ein nägi-
ged SRinb, prämiierter SIbftammung, bon
3toeien bie SBagt, bei

Subotf ßinber, auf bem Samideggti.

©gon am ©amdtagnagmittag fam burgd
Stattentoegtein ber ©gtoanbgud-Sgriften baber-
geftapft.

Ijand toufg am Srunnen Kartoffeln unb fab
ibn fommen. 23Iigfif)netI taugte er: ber fommt
toegen Sroni!

Cbriften taar ein gemgefebener Sauer unb be-
liebt. 3n biefem Stugenbticf bagte ibn töand.
Stit rotem ©efigt fgafft er, tairft bie ©bäpfet
mit fahrigen £änben in ben Korb unb trägt ibn
ber Stutter in bie Küge. ©arauf läuft er quer-
felbein ind nabe ©ebög, ftebt bort eine SBeite an
ben Stamm bed mägtigen ©gbaumed gelebnt,
ben Sticf grabaud auf bad Samideggtigüdli ge-
richtet, ©ann tairft er ficfj 3U Soben unb barrt
atemtod, toad fid) babeim begeben taill. Um fei-
nen ißreid batte er bad übtige ffetlfgen um
Sroni ober 6tern mit anfeben unb boren fönnen.

SIg! © fab, taie ber ©gtoanbgüdti-©jriften
bie Kübe betaftete, befab, igre fieiber abflopfte,
taie fein Kennerbtief toogtgefättig bad gerrtig
ge$eignete Sroni mufterte... unb bennodj um
ben ißreid feilfgte, toie ein $ube.

#and bagte ben ©griften sum stoeitenmal. 31b

unb 3u fiob ein ©eufser bon feinen Hippen. ©n-
mal eine teife Sitte:

„Hiebet ©Ott, nur nigt bad Sroni !..."

Qtaei ©tunben finb berftoffen. ©a fiegt er ben

©triften brüben aud bem ©tat! treten. © fügrt
eine Kug an ber ffatfter. ©d ift ber ©tern.

#and atmet auf taie bon Qentnertaft befreit:
„©og nidjt bad Söroni!" ©er ©tern taar igm
aueg tieb. Stber ed ift niegt bad Sroni. — — —

©et Sauer ift fdjon eine gute SBeite mit ber
Kug berfdjtounben. ©nbtig maegt £and fieg auf
ben tjximtoeg.

Siemanb fpridjt im #aud über ben abge-
fegtoffenen #anbel unb bie fortgeführte Kug.
©djtaeigfam gegt bie Stutter ber Slrbeit naeg.
©er Sater bengett. ©ad fpäte ©tad ift 3äg unb
bie ©enfe mug fegarf fein. — ©3 fgeint #and,
ber Sater fgtage härter 3U atd fonft. —

3m ©tatt, in ber mageren Steige ber 2äere

ftafft eine Hücfe. Qtaei ©tücf ftegen nog am
Sarren, ber Stög unb bad Sroni, unb taeiter-
gin in ber ©efe bad $ugfalb. Sitte brei mugen um
bie SBette. ©ie gaben Hange3eit naeg bem ©tern.

„Sinbe ben Stäg näger 3um Sroni," fagt ber
Sater mit rauger ©timme, taie er gemotfen bat.
©ad ift atted, taad er an bieiflem SIbenb rebet. ©r
taeiegt mit bem Sticf an Hianfed ©efiegt borbei.

3n ber legten Sobembertooge, an einem
Stbenb fatbt bad Sroni unb tairft ein fgßned
Kugfatb. Hiand ift auger fieg Por fffreube. Sun
beginnt fig bog nog ettaad bon feinem gerr-
tigen Sraum 3U bertairftigen. Sun taürbe ed
toieber auftoärtd gegen! —

SIber taieber fommt ein jäger Stücffgtag.
Sroni, bie junge Stutterfug, teilt fig nigt

fäubern, befommt lieber unb ^rofte unb ber-
fagt mägtig bie Stitg.

©er Sierarst fommt, unb ed fegt eine lang-
taierige unb mügfame Seganbtung ein.

aBieber fegrt auf bem Samideggti bie Sorge
ein, bie £and nigt 3um minbeften mitträgt. —

Sroni ferbelt immer nog. 3nbeffen glaubt ber

Siérait, bag man bie junge Kug burgbringt,
hingegen mit bem Stitgertrag ift ed fo gut toie
nigtd.

©ned Sfbenbd im ©e3ember bereitet Stutter
Hinbet bad Sagteffen. ©ie Stitg tangt nigt
gans, eilig gegt fie nag bem ©tall, um nog ein
toenig aud ber Srente 3U negmen. ©gon bor ber
©talftüre gört fie brinnen reben unb toeig bog,
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großer lustiger, voller Kühe, Gusti, Kälblein,
lauter Falbschecken, wie Vroni gezeichnet, und
Hans war hier Bauer und hatte zu befehlen.

Wieder beginnt er heftig und laut zu weinen.

Plötzlich steht die Mutter neben ihm. Aber mit
keinem Wort versucht sie den Buben zu trösten,
weil sie weiß, das Herz ihres Kindes brennt im
ersten, tiefen Leid. An diesem Tag kennt sie ihren
stillen Jungen gar nicht mehr.

„Komm heim, Hans," sagt sie leise, und der
Knabe folgt ihr.

»

Am Samstag steht richtig im Amtsanzeiger
ein Inserat:

Zu verkaufen:
Eine neumelkige, junge Kuh, oder ein nähi-
ges Nind, prämiierter Abstammung, von
zweien die Wahl, bei

Rudolf Linder, auf dem Namiseggli.

Schon am Samstagnachmittag kam durchs
Mattenweglein der Schwandhus-Christen daher-
gestapft.

Hans wusch am Brunnen Kartoffeln und sah

ihn kommen. Blitzschnell wußte er: der kommt

wegen Vroni!
Christen war ein gerngesehener Bauer und be-

liebt. In diesem Augenblick haßte ihn Hans.
Mit rotem Gesicht schafft er, wirft die Erdäpfel
mit fahrigen Händen in den Korb und trägt ihn
der Mutter in die Küche. Darauf läuft er quer-
feldein ins nahe Gehölz, steht dort eine Weile an
den Stamm des mächtigen Eichbaumes gelehnt,
den Blick gradaus aus das Namisegglihüsli ge-
richtet. Dann wirft er sich zu Boden und harrt
atemlos, was sich daheim begeben will. Um kei-
nen Preis hätte er das übliche Feilschen um
Vroni oder Stern mit ansehen und hören können.

Ah! Er sah, wie der Schwandhüsli-Christen
die Kühe betastete, besah, ihre Leiber abklopfte,
wie sein Kennerblick wohlgefällig das herrlich
gezeichnete Vroni musterte... und dennoch um
den Preis feilschte, wie ein Jude.

Hans haßte den Christen zum zweitenmal. Ab
und zu floh ein Seufzer von seinen Lippen. Ein-
mal eine leise Bitte:

„Lieber Gott, nur nicht das Vroni!..."

Zwei Stunden sind verflossen. Da sieht er den
Christen drüben aus dem Stall treten. Er führt
eine Kuh an der Halfter. Es ist der Stern.

Hans atmet auf wie von Zentnerlast befreit:
„Doch nicht das Vroni!" Der Stern war ihm
auch lieb. Aber es ist nicht das Vroni. — — —

Der Bauer ist schon eine gute Weile mit der
Kuh verschwunden. Endlich macht Hans sich auf
den Heimweg.

Niemand spricht im Haus über den abge-
schlossenen Handel und die fortgeführte Kuh.
Schweigsam geht die Mutter der Arbeit nach.
Der Vater dengelt. Das späte Gras ist zäh und
die Sense muß scharf sein. — Es scheint Hans,
der Vater schlage härter zu als sonst. —

Im Stall, in der mageren Reihe der Tiere
klafft eine Lücke. Zwei Stück stehen noch am
Barren, der Vläß und das Vroni, und weiter-
hin in der Ecke das Zugkalb. Alle drei muhen um
die Wette. Sie haben Langezeit nach dem Stern.

„Binde den Vläß näher zum Vroni," sagt der
Vater mit rauher Stimme, wie er gemolken hat.
Das ist alles, was er an diestm Abend redet. Er
weicht mit dem Blick an Hanses Gesicht vorbei.

In der letzten Novemberwoche, an einem
Abend kalbt das Vroni und wirft ein schönes
Kuhkalb. Hans ist außer sich vor Freude. Nun
beginnt sich doch noch etwas von seinem Herr-
lichen Traum zu verwirklichen. Nun würde es
wieder aufwärts gehen! —

Aber wieder kommt ein jäher Rückschlag.

Vroni, die junge Mutterkuh, will sich nicht
säubern, bekommt Fieber und Fröste und ver-
sagt mählich die Milch.

Der Tierarzt kommt, und es setzt eine lang-
wierige und mühsame Behandlung ein.

Wieder kehrt aus dem Namiseggli die Sorge
ein, die Hans nicht zum mindesten mitträgt. —

Vroni serbelt immer noch. Indessen glaubt der

Tierarzt, daß man die junge Kuh durchbringt.
Hingegen mit dem Milchertrag ist es so gut wie
nichts.

Eines Abends im Dezember bereitet Mutter
Linder das Nachtessen. Die Milch langt nicht
ganz, eilig geht sie nach dem Stall, um noch ein
wenig aus der Brente zu nehmen. Schon vor der
Stalltüre hört sie drinnen reden und weiß doch,
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baj3 ijans allein tft. £>er 33atex ift auf bet ^eu-
büfjne unb fcf)totet gutter. Ungetoig ffordjt fie,
tuet ba fei unb fttecft 6ef)utfam ben Jîopf fnnein.
Sïbet fie fielft nîdftê aid gtoei magere ©ubenatme

um 33rontë £>at3 gefrîflungen. ër füfjrt, toie oft/
mit i^m ein ©efpradj:

„@f), bu tieb'd 93roni! SDßirb bod> halb toieber

gfung, gäti... #efdj bu be fei l^röib, bag bu e$

©ffälhli überc^o Ijefd)? 3m #er6fcf)t göf) met be

alti btü sämme uf b'SDeib. ©uet if dg, get bi ber

©gtifdgte nit überdjo, füfcfj toär met 'é Äabe bet-
teibet..

9Jlutter Äinber siegt teife bie ©taütüte su unb

ettoeüt bie 9Md>, bie fie in ber fliege gat, aueg

rnenn e niegt gans genug ift.

^ftieba 6djmib-3karti.

AUS DEM WUND EM.WELT DEM NATUM

Bildtext: 1. Edelweiss von vorn. 2. von hinten. 3. Blütenköpfchen, von der Seite gesehen (etwas vergrössert). 4. Einzelblüte eines

Köpfchens mit Fruchtknoten (F), Haarkranz (H), Krone (K), Staubbeutel (S) und Narbe (N) am Ende des Griffels (stark
vergrössert. Nach Schröter). 5. Einzelne Haare aus dem Blattfilz. (Vergrössert. Nach Kerner).

Um die letzte Jahrhundertwende entspannen
sich im Schweizer Alpenclub große Diskussio-
nen über die Wahl eines Clubabzeichens. Ein
schönes metallenes Modell, das ein Edelweiß
darstellte, lag vor und fand Anklang. Aber es

wurde abgelehnt, weil es dem Abzeichen des
Deutsch-Oesterreichischen Alpenvereins, der
das Edelweiß bereits hiefür gekapert hatte, zu
ähnlich war. So ist das Edelweiß das Symbol
für alpine Eigenart und alpine Schönheit. Auf
Plakaten und Prospekten, auf Reiseandenken
und in Schaufenstern alpiner Kurorte muß das

Edelweiß bei bergfreudigen Sommerfrischlern
werben. Auf Teeservietten eines Berggasthau-
ses, in Inseraten für Autocarfahrten wird es

sogar regelrecht mißbraucht, indem zum „Edel-
weißpflücken" gelockt wird.

Ist denn das Edelweiß wirklich ein Vollbür-
ger unserer Alpen? Niemals. Es ist keine ge-
bürtige Alpenpflanze, nicht einmal ein Euro-
päer, sondern ein Asiate. In China und Sibirien
tritt es in großem Verwandtschaftskreis, näm-
lieh in über dreißig Arten auf. Es bewohnt dort

auf weiten Räumen Steppen und Wiesen und
wagt sich vereinzelt bis in Höhen von 5400 m
empor. Von dort aus haben einzelne Arten ihre
Wanderungen in Nachbargebiete angetreten und
mit ihren äußersten Vorposten selbst mittel-,
süd- und westeuropäische Gebirge erreicht: die
Alpen, den Appenin und die Pyrenäen. Diese
Einwanderung in Europa mag schon während
der Eiszeit erfolgt sein, wenn auch nicht im
Hochstadium der Vereisung. Bekanntlich haben
die alpinen Gletscher das Vorland etwa viermal
überflutet und sich nachher, in klimatisch gün-
stigern Zeiten, allemal wieder auf ihren Ge-
birgsherd zurückgezogen. In einer dieser Zwi-
scheneiszeiten hat der kühne asiatische Ein-
wanderer vermutlich die europäische Grenze
überschritten und sich in Europa weithin aus-
gebreitet. Es ist denkbar, daß er sich selbst
während der letzten Eiszeiten nicht aus den

Alpen hat vertreiben lassen, sondern die Eis- I

zeit, nebst anderen pflanzlichen Bewohnern des

Hochgebirgs, an eisfreien Stellen im Alpen-
innern wenigstens teilweise überdauert hat. So
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daß Hans allein ist. Der Vater ist auf der Heu-
bühne und schrotet Futter. Ungewiß horcht sie,

wer da sei und streckt behutsam den Kopf hinein.
Aber sie sieht nichts als zwei magere Vubenarme

um Vronis Hals geschlungen. Er führt, wie oft,
mit ihm ein Gespräch:

„Eh, du lieb's Vroni! Wird doch bald wieder

gsung, gäll... Hesch du de kei Fröid, daß du es

Chälbli übercho hesch? Im Herbscht göh mer de

all! drü zämme us d'Weid. Guet isch, het di der

Chrischte nit übercho, süsch wär mer 's Läbe ver-
leidet..."

Mutter Linder zieht leise die Stalltüre zu und

erwellt die Milch, die sie in der Küche hat, auch

wenn es nicht ganz genug ist.

Frieda Schmid-Marti.

Lilâtext- l. iZàclvvciss voll vorn. 2. voll killtell. Z. Llütsoilöpkcksc, voll àer Seite gsseliell (etves veigrössert), 4. Lillxelblüte eille«

KSpkedeiis illit ?ruckt>lllotell (?>. Msrlccsllx (U>, Krooo <K>, Steubbeutel IS) llllâ Kscko ell> Nnäe 6es Qriiiels (steril
vergrössert. Ksck Sciiröter). 5. Lillüsille Neere eus 6elll LIllttlilx. (Vergrössert. Keck Kierller>.

Dm (lie letzte dabrbundertvends entspannen
xicb im 8cbveÌ2ier ^.Ipsnelub grolle Disdussio-
rien über- (lie ^iVabl eines LIubab?eiebsns. Lin
sebönss metallenes bäodell, (las ein Ldelvsill
oars teilte, lag vor und kancl knielang. I.bsr es

vurde abgslsbnt, veil es dem ^.b^siebsn (les
Deutseb-Dssterreicbiseben ^lpsnvsreins, <lsr
(las Ldelvsill bereits biekür gedapert batts, 2U

äbnlieb var. 80 ist das Ldelveill das 8ymbol
kür alpine Ligenart und alpine 8cbönbeit. ^.uk
LIadatsn und Lrospsdten, auk Ksiseandenden
und in 8eliaukenstern alpiner Kurorte mull das

Ldelvsill bei bergkreudigen 8ommerkriscklern
verben. ^.uk Deeservietten eines Lerggastbau-
ses, in Inseraten kür àtoearkabrten vird es

sogar regslreebt miöbrauebt, indem 2um ,,Ldsl-
veillpklüoden" gsloebt vird.

Ist denn das Ldelvsill virblicb ein Vollbür-
ger unserer ^.lpen? bliemals. Ls ist deine gs-
bürtigs ^.lpenpklan^e, niebt einmal ein Luro-
päer, sondern ein Asiate. In Lbina und 8ibirien
tritt es in prallem Vervsndtscbaktsdreis, näm-
lieb in über dreillig ^.rten auk. Ls bevobnt dort

auk veiten Käumsn 8tsppen und Vliesen und

vagt sieb vereinzelt bis in Höben von 3400 m
empor. Von dort aus babsn einzelne 2drtsn ibre
Wanderungen in dlaebbargsbiete angetreten und
mit ibren äullersten Vorposten selbst mittel-,
süd- und vesteuropäisebe Dsbirge erreicbti die
rdlpsn, den Vppsnin und die Lyrenäen. Diese
Linvanderung in Luropa mag sebon vabrend
der Lispelt srkolgt sein, venn aueb niebt im
Lloebstadium der Vereisung. Ledanntlieb babsn
die alpinen Olstseber das Vorland etva viermal
überklutet und sieb naebber, in dlimatiseb gün-
stigern Leiten, allemal vieder auk ibren De-
birgsberd ^urüedge^ogen. In einer dieser Lvi-
sebensis^eiten bat der dübne asiatisebs Lin-
vandersr vermutlieb die europäisebe Dren-iS
übersebritten und sieb in Luropa veitbin aus-
gebreitst. Ls ist dsndbar, dall er sieb selbst
väbrend der letzten Lispelten niebt aus den

(dlpen bat vertreiben lassen, sondern die Lis- i

?eit, nebst anderen pklan^licben Levobnern des

Docbgebirgs, an eiskreien 8tellen im VIpsn-
innern venigstens teilveiss überdauert bat. 80

39


	Frühe Not

